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Deutſchland. 


Berlin, 8. September. Der Ober⸗Präſident 
von Leipziger veröffentlicht folgenden Erlaß Sr. 
Majeſtät des Kalſers an den Ober⸗Präſtdenten der 
Provinz: 

„Indem Ich Mich anſchicke, die Provinz 
nach mehrtägigem Verwetlen in derſelben wieder zu 
verlaſſen, wünſche Ich Ihnen auszuſprechen, wie 
Ich es wohlgefälig bemerkt habe, daß ein großer 
Theil der Bevölkerung, ſowohl der Stadt Hanno- 
ver als auch der näheren und ferneren Umgegend, 
Meine Anweſenheit in ihrer Mitte mit herzlicher 
Theilnahme begrüßt hat und angelegentlich bemüht 
geweſen iſt, durch feſtlichen Schmuck der Straßen 
und Pläße, welche Ich berührt, wie in mancherlei 
anderer Weiſe Mir Kundgebungen ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit entgegenzubringen. Insbeſondere hat es 
Mich erfteut, am Paradetage die zu Meiner Be- 
willkommnung zahlreich verſammelten Krieger-Ver- 
eine und die Vertreter der umliegenden Bauern ⸗ 
ſchaften zu ſehen. Auch habe Ich mit Befriebi- 
gung die Meldungen entgegengenommen, daß die 
Truppen während der ganzen Dauer der dies jäh⸗ 
rigen großen Herbſtübungen faſt überall freund- 
liches Entgegenkommen und eine allen billigen An ⸗ 
forderungen entſprechende Aufnahme gefunden ha; 
ben. Ich gebe gern Meiner dankenden Anerken- 
nung dafür Ausdruck und beauftrage Sie, dies in 
angemeſſener Weiſe allen dabei Betheiligten zur 
Kenntniß zu bringen. 

Hannover, 7. September. 

gez. Wilhelm.“ 

— Unter der Ueberſchrift „Eine Gefahr für 
Europa“ ſchreibt die „N.-Z.“ Folgendes: 5 

Vor einigen Tagen meldete ein Telegramm 
aus Washington, in Amoy, Shangai und Bang- 
kok ſet die Cholera ausgebrochen; heute berichtet 
ein Telegramm aus Alexandrien vom 7.: 

Nach hier eingegangenen Meldungen iſt in 
Aden die Cholera ausgebrochen; bisher wurden 
37 Erkrankungefälle konſtatirt, von denen 30 
tödtlich verliefen. 

Die Cholera erliſcht in manchen Gegenden 
Aſſens utemals; inſofern brauchen dieſe Nachrichten 
nicht nothwendig den Ausbruch elner Epidemie von 
ungewöhnlichem Umfang und eine ernſte Bedrohung 
Europas zu bedeuten; aber ſie ſind immerhin dazu 
angethan, Aufaerkſamkelt zu erregen und zur Vor⸗ 
ſicht aufzufordern. Schon die Thatſache der ein- 
ander in kurzer Friſt folgenden telegraphiſchen Mel- 
dungen läßt wenigſtens die Annahme zu, vaß man 
es an Ort ur d Stelle nicht mit ganz gewöhnlichen 
Erſcheinungen zu thun zu haben glaubt. Die aus 
Aden heute berichteten Zahlen der Erkrankungen 
und Todesfälle find einigermaßen geeignet, dieſe 
Vermuthungen zu beſtätigen. Voch mehr leitet 
dazu die Angabe der Orte, an denen die Seuche 
aufgetreten iſt. Shangal liegt an der Oſtküſte 
Chinas, am großen Ozean; Amop ſüdlich davon 
auf der Inſel Formoſa im chineſiſchen Südmeer, 
Bangkok ſchon viel weiter ſüdweſtlich in Siam; 
endlich Aden am Eingang zum rothen Meer, an 
der Hauptverlehrsſtraße von Aſten nach Europa, 
deren Fortſetzung der Suezkanal iſt. Es kann ſein, 
daß die Krankheit an allen Olten iſolirt aufge 
treten iſt oder daß die etwaige Verſchlippung von 
untergeordneter Bedeutung iſt; aber man kann es 
auch mit den Stationen einer ſtetig und daher be⸗ 
droblich von Oſten nach Weſten vordringenden 
ernſthaften Cpldemie zu thun haben. 

Jedenfalls kann die Mahnung zur Vorſicht 
einer derartigen Gefahr gegenüber niemals zu früh 
kommen und wir richten dieſe Mahnung an das 
Reichs Geſundheitsamt. Vor zwei Jahren hat die 
in Stuttgart abgehaltene Verſammlung des deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche Geſundhettepflege ſich 
mit dem Erſuchen an dle Reicheregierung gewen⸗ 
det, die Initiative für dle Errichtung einer inter ⸗ 
nationalen Santtäte kommiſſion bei den übrigen 
europatſchen Regierungen zu ecgreifin; es ſcheint 
indeß nicht, daß etwas Ernſiliches in dieſer Bezle⸗ 
hung geſchehen iſt, obgleich jene Wanderverſamm⸗ 
lung auf den Bericht einer der erſten Autoritäten 
des Fachts, des Profeſſors Hliſch, ſpezielle Vor⸗ 
ſchläge gemacht für die Zufammerjepung einer 
Kommiſſion aus Aerzten und Verwaltungsbeamten, 
ſowie für ihre Thättgkeit behufs genauer Kontrolt 
der Geſundheitsverhältniſſe im Orient und behufs 
Anordnung der zur Abwehr der von dort zu und 
gelangenden Seuchen erſorderlichen Maßregeln. Zu 
einer derartigen organiſchen, bleibenden Einrichtung 
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würde es, wenn zur Zeit wirklich eine ernſte Ge⸗ 
fahr vorhanden fein ſollte, vorläufig zu ſpät ſein; 


augenblicklich könnte es ſich nur um Maßregeln 
ad hoc in der aſiatiſchen und europätſchen Türkei 
handeln. Die Jahreszeit bietet keine Garantle 
gegen das Vordringen der Seuche; der Herbſt iſt 
demſelben erfahrungsmäßig ziemlich günſtig. 


— Ueber die Kaiſerzuſammenkunft läßt ſich 
die „Nat.⸗Ztg.“ von ihrem Korrefpondent n aus 
Danzig, 8. September, Folgendes telegra⸗ 
phiren : 

Die Großfürſten Sergei und Paul, welche 
geſtern Abend mit dem Oſtbahnzuge Berlin verlaj- 
ſen haben, ſind mit dieſem Zuge bis Dirſchau ge⸗ 
fahren und haben dort elnſtweilen Halt gemacht. 
Der Bahnhof zu Dirſchau und ebenſo der zu 
Danzig find feſtlich geſchmückt. Mit den Vorbe- 
reitungen zur Ausſchmückung Danzigs iſt man eifrig 
beſchäftigt. 

Nach dem Programm, ſo wie es zur Zeit 
feſtgeſtellt iſt, if die Ankunft S. Maj. des Kat- 
ſers auf morgen früh 6 Uhr offiziell angeſagt. 
Auf dem Bahnhofe wird Empfang der Eivilbehör- 
den, an deren Spitze der Oberpräfident von Ernſt⸗ 
haufen und Ober bürgermeiſter v. Winter fi be- 
finden werden, ſtattfinden. Bei dem Einzuge des 
Kaiſers in die Stadt wird die Schuljugend Spa⸗ 
lier bilden. Der Kaiſer begtebt ih alsdann nach 
Neufahrwaſſer, woſelbſt eine Beſichtigung der Flotte 
ſtattfindet. Es folgt alsdann die Begrüßung des 
Kaiſers von Ruß land; das deutſche Geſchwader 
wird der ruſſiſchen Flotte entgegenfahren und dem 
kalſerlichen Gaſte das Eprengeleit nach Neufahr- 
waſſer geben. Ob unſer Kalſer mit dem „Hohen- 
zollern“ gleichfalls dem Kaiſer von Rußland ent- 
gegenfahren und ob derſelbe die katſerlich ruſſiſche 
Nacht betreten, oder ob die Begrüßung in Neu⸗ 
fahrwaſſer ſelbſt ſtattfiaden wird, iſt noch ungewiß. 
Die beiden Kalſer werden ſich dann gemeinfam 
nach Danzig begeben, woſelbſt das Dejeuner fol- 
gen wird. Der Kaiſer hat befohlen, daß der Ar- 
tushof zu feiner Dispofition geſtellt werde. Nach- 
mittags 5 Uhr erfolgt die Abrelſe unſeres Katjers 
nach dem Manöver Terrain bei Konip, zunächſt 
nach Jakobsthal, woſelbſt das Nachtlager genom- 
men werden wird. Der Zeitpunkt der Abreiſe des 
Katjers von Rußland iſt noch ebeuſo unbeſtimmt, 
wie das nächſte Ziel feiner Reife. — Eine für 
Freitag Abend vorbereitete Illumination iſt ſoeben 
abbeſtellt worden. 

Der Chef der Admiralität, Staatsminiſter 
von Stoſch iſt mit dem „Hohenzollern“ in Folge 
von ſtarken Nebeln geſteen verſpätet in Neufahr- 
waſſer eingetroffen, für heute iſt eine Revue der 
Flotte angeſagt. 

Fürſt Bismarck nimmt Quartier bel dem Ge⸗ 
neral von Conradi. Die ruſſiſche Flotte iſt noch 
nicht ſignaliſt; vermuthlich iſt fie durch ſtarken 
Nebel aufgehalten. 

Das „W. T. B.“ verſendet folgende tele⸗ 
graphiſche Meldungen: 

Petersburg, 8. September. Das 
„Journal de St. Pétersburg“ beſpricht die Reiſe 
des Kalſers Altxander nach Danzig zur Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Katfer Wilhelm und führt da- 
bei aus, daß die Reiſe keineswegs den Charakter 
von etwas Unorhergeſchenem trage, ſondern nur 
die nothwendige Konſequenz der Ereigniſſe ſei. 
Nachdem die gemeinſamen Gefühle des Schmerzes 
in Folge der Kataſtrophe vom 13. März die Kai⸗ 
ſer von Rußland und Deutſchland einander ge- 
nähert, hätten ditſe eine Gelegenheit zu einer Zu- 
ſammenkunft ſuchen müſſen. Dieſe Gelegenheit ſel 
durch bie Anweſenheit des Kaiſers Wilhelm gege- 
ben, welcher an der ruſſiſchen Grenze Revuen über 
die deutſchen Truppen abhalte. Aehnliche Revuen 
über die ruſſiſchen Truppen hätten auch zwei Jahre 
zuvor den Kalſer Wilhelm und den Kaiſer Altxan⸗ 
der II. zuſammengeführt. Die Begegnung jet ein 
eklatanter Beweis für die intimen und herzlichen 
Beziehungen der beiden Souveräne, deren Fami 
lientraditonen fo eng verbunden ſeſen; dieſe Be⸗ 
zlehungen perſönlicher Sympathie dürften gleichzei⸗ 
tig die Zuverſicht auf die Fortdauer der allgemel⸗ 
nen Ruhe und des Frledens der Welt beſtärken, 
fie ſeien ein Pfand für die friedliche Entwickelung 
der internationalen Verhältniſſe und eine Garantie 
der Sicherheit für alle Nationen. — Wie das 
Journal weiter erfährt, würde die Abweſenheit des 
Kalſers von nur kurzer Dauer fein und fi nicht 
über einige Tage erſtrecken. Die Zuſammenkunft 


ſelbſt würde wahrſcheinlich nur einige Stunden in 
Anſpruch nehmen. Das Journal glaubt, daß auch 
der deutſche Reichskanzler Fürſt Bismarck vielleicht 
der Zuſammenkunft beiwohnen dürfte. Einer Mel- 
dung des „Porjadok“ zufolge begleiten den Kalſer 
auf ſeiner Reiſe nach Danzig die Großfürſten 
Wladimir und Aleris Altxandrowitſch. Im Ge⸗ 
folge des Kaiſers befinden ſich der Miniſter des 
kaiſerlichen Hauſes, Graf Worontzoff-Daſchkoff, der 
Admiral Butakoff, Staatsſekretär Glers, der Ge⸗ 
neraladjutant Woejkoff, die Flügeladſutanten Graf 
Dlfuffeff, Fürſt Obolensky, Oberſt Graf Schuwa⸗ 
loff, Kapitän Fürſt Schachowskoy und der deut⸗ 
ſche Militärbevollmächtigte General v. Werder. 

Danzig, 8. September. Der ruſſiſche 
Botſchafter in Berlin, von Saburow, der Bot- 
ſchaftsrath von Arapow, der Botſchaftsſekretär von 
Giers, ſowie der Flügeladjutant des Kalſers von 
Rußland, Kapitän zur See von Nevakhovitch, ſind, 
von Berlin kommend, heute Vormittag 91, Uhr 
hier eingetroffen. Der kommandirende General des 
J. Armeekorps, General von Barnekow, trifft heute 
Mittag hier ein. 

Wir theilen noch die folgenden Nachrichten 
der „Danziger Zeitung“ über die Kaiſerzuſammen⸗ 
kunft mit, bemerken aber dabei, daß der Inhalt 
theilweiſe durch die in dem vorſtehenden Telegramm 
mitgetheilten neueren Dispoſitlonen Abänderungen 
erfahren zu haben ſcheint: 

Nachrichten zufolge, welche geſtern Abend hier 
angelangt ſind, werden Kalſer Wilhelm und der 
deutſche Kronprinz nelſt Gefolge bereits Freitag 
Morgens 6 Uhr per Extrazug auf dem Legethor⸗ 
Bahnhofe eintreffen und ſich dann durch die Feft- 
ſtraße (Fleiſchergaſſe, Ketterhagergaſſe, den oberen 
Theil der Hundegaſſe, Gerbergaſſe, dann Langgaſſe, 
Milchkannengaſſe, Langgarten) nach dem Abſteige⸗ 
Quartier im Gouvernementshauſe begeben. Der 
Kaiſer, der Kronprinz und die höchſten Herrſchaf⸗ 
ten des Gefolges fahren dann von der für den 
katſerlichen Extrazug errichteten Rampe am Olivaer⸗ 
thor nach Neufahrwaſſer. Wahrſcheinlich wird der 
Zar an der Seite feines kaiſerlichen Freundes in 
Danzig erſcheinen. Beide Monarchen wollen noch 
am Freitag die Stadt wieder verlaſſen. Die Feſt⸗ 
ſtraße wird jetzt bereits fleißig geſchmückt und es 
ſind auch ſettens der Hausbeſitzer alle Veranſtal⸗ 
tungen getroffen, ihre an der Feſtſtraße belegenen 
Gebäude durch Floggen, Gulrlanden ꝛc. auszu⸗ 
ſchmücken. Am Abend fol eine glänzende Illu⸗ 
minatlon, zu welcher gleichfalls alle Vorbereitungen 
getroffen find, ſtattfinden, namentlich werden die 
meiſten öffentlichen Gebäude durch größere Gas⸗ 
körper erleuchtet werden. (S. jedoch oben.) Heute 
Mittag tagten die Vertreter der hieſigen Innungen 
und Korporationen auf dem Rathhauſe und ver⸗ 
einbarten ſich über die Bildung von Spalier in 
der Fiſtſtraße vom Hohenthor bis zum Olivaerthor 
durch die Innungen, Gewerke ꝛc. Zur Verſtär⸗ 
kung des Sicherhettedienſtes und zum Gelette für 
die kalſerlichen Equipagen find ferner die Gendar⸗ 
men des Landkreſſes hierher kommandirt. Freitag 
bei der Katjerankunft auf Langgarten und Mittags 
bei der Ankunft mit dem Zaren am Olivaerthort 
werden die Schulkinder dort Spalier bilden. Fürſt 
Bismarck trifft morgen Donnerſtag Abend, von 
Varzin kom mend, bier ein. — Das Panzergeſch wa⸗ 
der iſt noch geſtern Mittags Zoppot gegenüber vor 
Anker gegangen. — Vom Hoſmarſchallamt in Ber- 
lin treffen heute Abend 12 Pferde, 4 Equipagen 
und 10 Perſonen zur Bedienung, inkl. Stallmel 
fer, hier ein. Die Equipagen find für den Kai- 
ſer und fein Gefolge beftimmt. Mehrere Beamte 
des königlichen Hofes weilen zu den Vorbereitun⸗ 
gen für den Aufenthalt des Kaiſers bereits am 
biefigen Orte. 

Ausland. 

Paris, 7. September. Gambetta iſt auf 
ſeiner Reife durch die Normandie Gegenſtand Ieb- 
hafter Ovationen ſeitens der Atbeiter von Honfleur 
geweſen, welche ihm ſogar die Pferde aus ſpannen 
wollten. In feiner Rede zu Honfleur bezeichnet 
ſich Gambetta energiſch als Mitglied der neuen 
Demokratie und bezeichnet als ein Ziel ſeines un⸗ 
aus geſetzten Strebens die ſoztale und politiſche 
Emanzipation der Arbeiter, für welche er als grund⸗ 
legende Nothwendigkeit einen verbeſſerten Unterricht 
der Kinder erklärt. Er betheuert der lopalſte Die- 
ner der Republik und als ſolcher nicht der Feind 
des Senats, aber der Feind der für die Nation 
beleidigenden Widerſtandstendenzen deſſelben zu ſein. 
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Ein Theil der opportuniſtiſchen Preſſe fährt dane⸗ 
ben fort, Campagne für das Miniſterium Gam⸗ 
betta zu machen, während die „Rep. Fr.“ gegen 
die Auslegung der Reden des Letzteren in allzu 
gemäßigtem und konſervativem Sinne Verwahrung 
einlegt. Die als wahrſcheinlich gemeldete Zuſam⸗ 
menkunft des deutſchen Kaiſers mit dem Kaiſer 
von Rußland erregt hier große Aufmerkſamkeit. 
Der „National“ bemerkt dazu, daß Frankreich nicht 
ohne Genugthuung die Wiederaufnahme der guten 
Beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland 
ſehe. Die Union der drei Kaiſer garantire die 
Ruhe auf dem Kontinente. Die Zuſammenkunſt 
werde zugleich die Gefahr abwenden, daß General 
Ignatjew Miniſter des Auswärtigen würde und 
Rußland in die verderblichen Wege ſeiner Träume 
und panſlaviſtiſchen Tollheiten reißen könnte. 
London, 6. September. Ueber einen Stra⸗ 
ßenkampf in Limerick am Sonntag Abend wird ge- 
meldet: Einige Gemeine des in der Stadt garni⸗ 
jonirenden Regiments der Scotts Greys verab⸗ 
ſchiedeten ſich auf dem Bahnhofe von etlichen Ka⸗ 
meraden, dle ſich nach Waterford begaben. Bei 
der Gelegenheit bedienten fie ſich einiger anftößigen 
Aus drücke, wie z. B. „Zur Hölle mit dem Papſte“. 
Die anweſenden Civiliſten nahmen dies ſehr übel 
auf und es entſpann ſich eine Schlägeret, während 
welcher die herbeigerufene Poliztt arg mißhandelt 
wurde. Nachdem der Zug mit den Soldaten ab⸗ 
gefahren war, verließ die Polizel den Bahnhof, 
wurde aber jo heftig angegriffen, daß 50 Artille⸗ 
riſten aus der Kaſerne zu ihrem Beiſtande aufge⸗ 
boten werden mußten. Der Chef der Polizei bes 
fahl ſeinen Leuten, die Straßen zu fäubern, wor⸗ 
auf die mittlerweile verſtärkten Unruheſtifter ſie mit 
Steinen angriffen. Ein Konſtabler feuerte zwei 
Schüſſe auf die Angreifer ab und bald darauf ſiel 
ein dritter Schuß. Später wurde eine Salve ab⸗ 
gegeben, wodurch mehrere Civiliſten verwundet wur⸗ 
den. Der nun wüthend gen ordene Pöbel ſchritt 
zu einem neuen ungeſtümen Angriff gegen die Po⸗ 
Iiget, welche ſodann mehrere Male von ihrer Schuf⸗ 
waffe Gebrauch machte. Etwa 20 Perſonen liegen 
im Krankenhauſe an Schußwunden darnieder. 
Einige Poliziſten wurden ebenfalls ſchwer verletzt. 
Den neueften Berichten aus Limerick zufolge iſt die 
Aufregung noch immer ſehr groß und wird eine 
Erneuerung des Kampfes befürchtet. a 


Provinzielles. 


Stettin, 9. September. (Stettiner Garten⸗ 
bau-Vereln. Sitzung vom 5. September.) Am 
vergangenen Montag hatte Herr Haffner⸗Radekow 
eine reiche 91 verſchledene Sorten zählende Kollek⸗ 
tion von Pflaumen und Zwetſchen im Saale des 
Zoologiſchen Gartens ausgeſtellt. Ziemlich reger 
Verkehr in den Nachmittagsſtunden bekundete, daß 
in unſeren Mauern doch vielfach Intereſſe für den 
Obſtbau vorhanden. Gegen 5 Uhr verſammelten 
ſich die Mitglieder des Gartenbau⸗Verelns zur Ber 
ſichtigung der Ausſtellung und ſchloß Herr Haffner 
einen Vortrag über die Klaſſiſikation dieſer Frucht⸗ 
gattung an. Im Weiteren wurde die Verwerthung 
des in diefem Jahr jo reichen Obſtſegens beſpro⸗ 
chen. Herr Linke theilt zunächſt mit, daß die von 
ihm empfohlene Patent- Obſtpreſſe mit weiteren Ver⸗ 
beſſerungen verſehen bei Hrn. Hoflieferanten Toepfer 
bier im Preiſe bis zu 16 Mk. zu haben und in 
den nächſten Tagen im Schaufenſter ausgeſtellt ſein 
wird. Ferner iſt zu bemerken, daß das Patent 
ein amerikaniſchts von 1875 ſſt und einer Nach⸗ 
ahmung nicht hinderlich. Die für Anfertigung 
einer größeren Preſſe nothwendigen durchlochten 
Bleche find bei Hin. Schütt & Ahrens zu haben. 
Herr Linke hat eine Probe des von ihm aus Fall⸗ 
obſt gewonnenen Saftes mitgebracht und findet der⸗ 
ſelbe allgemeine Anerkennung. Die Zubereitung 
geſchieht wie folgt: Bei Aepfel und Birnen wird 
Blüthenkrone und Stiel ausgeſchnitten, dann die 
Frucht gerieben und 2 Tage ſpäter gepreßt, der 
gewonnene Saft wird dann nach 24 Stunden un- 
gefähr 30 Minuten gekocht und fleißig geſchäumt 
und dann mit wenig Zucker verſetzt in Flaſchen 
gefüllt. Herr Dr. Otto empfiehlt den Saft nicht 
zu kochen, ſondern roh auf geſchwefelte la- 
ſchen zu füllen, wo er ſich Jahre hindurch hält 
und vorzüglich zu Obſtſuppen verwendbar. 

Herr Noetzel legt eine Probe Apfelgelse vor, 
hier werden die Aepfel reſp. Birnen, nachdem Blü⸗ 
thenkrone und Stiel entfernt, mit Waſſer angeſetzt, 
und bis fie vollländig geplatzt find, dann durchge⸗ 
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ſeiht und der erhaltene Saft mit Zuſatz von einem 
ungefärbten Zucker, wobei der Zucker unſerer Pom⸗ 
merſchen Siederei beſonders empfohlen wird, ein⸗ 
gekocht. Für dieſes Gelee finden fi in Kondito⸗ 
relen leicht Abſatz⸗Quellen. 

Herr Stadtgärtner Kaſten empfiehlt die Be⸗ 
reitung des Apfel- und Birnen - Krautes, wie es 
am Rhein zu finden und wo es an Stelle von 
Honig oder Butter auf Brod geſtrichen ſehr gern 
genoſſen wird. Man verwendet hierzu den durch 
Auskochen der Früchte gewonnenen Fruchtſyrup, 
verſetzt denſelben mit gedämpften und dann durch⸗ 
geſchlagenen Aepfeln und kocht dieſes Mus bis zu 
einer zähen Maſſe ein, am zweckmäßigſten ſoll Bir⸗ 
nen-Syrup mit Apfelmus verſetzt ſein. 

Ferner wurde die Aufmerkſamkeit auf ein 
fachgemäßes Trocknen und Backen des Obſtes ge⸗ 
lenkt und hervorgehoben, daß gutes Backobſt nur 
in den hierzu konſtruirten Dörrmaſchinen zu erzie- 
len, während nach dem Verfahren wie es hier auf 
dem Lande üblich, wo der Backofen aushelfen muß, 
ein großer Theil des Obſtes verdirbt und der Reſt 
von geringer Qualität, findet bei Benutzung der 
Dörrmaſchinen gar kein Verluſt ſtatt und das Obſt 
if von weit feinerem Geſchmack. Von dieſen Ma- 
ſchinen find die von E. Lucas die verbreitetſte und 
ſtehen Proſpekte wie Preisangaben den Interefien- 
ten durch die Herten Gebr. Koch, Grabow a. O. 
und Albert Wieſe, Stettin zur Verfügung. 

— Die Einſperrung einer Perſon, welche 
ſich fremde Vermögensſtücke widerrechtlich angerig⸗ 
net oder andere widerrechtliche Handlungen began⸗ 
gen hat, Seitens des Geſchädigten bis zur Beſel⸗ 
tigung der bezangenen Widerrechtlichkeit iſt nach 
einem Urthtile des Reichsgerichts vom 18. Juni 
d. J. ein erlaubtes Mittel der Selbſthülfe und 
nicht als Freiheitsberaubung zu beſtrafen. Ditſes 
Recht der Selbſthülfe wird durch die Anweſenheit 
einer obrigkeitlichen Perſon nur dann aufgehoben, 
wenn der Beamte wirklich dem Geſchädigten Hülfe 
leiſtet zur Beſeitigung der begangenen Widerrecht⸗ 
lichkeit. Erklärt ſich dagegen der Beamte für nicht 
berufen zu amtlichem Einſchreiten, ſo bleibt dem 
Geſchädigten das Recht der Selbſthülfe, bis der 
Eingeſperrte ſich zur Herausgabe des widerrechtlich 
erlangten Gegenſtandes oder bis zur ſonſtigen Be⸗ 
feltigung der Widerrechtlichkeit bequemt. 

— Der „D. V. C.“ zufolge iſt aus dem 
Schooße des Volkswirthſchaftsraths jochen eine 
Eingabe an den Reichskanzler abgegangen, welche 
beginnt: 

Durchlauchtigſter Fürſt! 

Wir ergebenſt unterzeichneten Mitglieder des 
preuß. Volkswirthſchaftsraths geſtatten uns, Ew. 
Durchlaucht die nachfolgenden Erwägungen und 
Bitten zur hochgeneigten Berückſichtigung zu unter⸗ 
breiten? 

Während der letzten 10 Jahre ſind in Deutſch⸗ 
land zwei Uebel hervorgetreten, welche ein raſchts 
Eingreifen erfordern: wir meinen den wirthſchaſt⸗ 
lichen und fittlichen Nothſtand, die wachſende Ver⸗ 
armung und die wachſende Sittenverwilderung. 

Gegen den wirthſchaftlichen Nothſtand haben 
Ewe Durchlaucht bereits durch die eingeleitete Zoll- 
reform den erſten Nothdamm mit augenſcheinlichem 
Erfolge aufgerichtet. Doch reicht derſelbe nicht 
aus, weil in Deutſchland mit Hinblick auf die 
600,000 neuen Menſchen, welche jährlich mehr 
geboren werden, die Ernüährungs aufgabe eine ge⸗ 
waltigere iſt, als in Ländern mit ſchwächerer Ber 
völferungszunahme oder mit reicherem oder noch 
unbeſetztem Ackerboden. Aus dieſem Grunde iſt in 

Deutſchland eine ſchnellere und ausgeſuchtere Ver⸗ 
mehrung der Nahrungsquellen nothwendig als in, 
den meiſten anderen Ländern, wenn der Nothſtand 
für jetzt ganz verſchwinden und für die Zukunft 
nicht noch ärger werden ſoll. N 

»Mit dem wirlhſchaftlichen Nothſtand hängt 
det ſittliche eng zujammen, Gegen Beide find 
nacfofgend angedeutete Maßregeln gerichlet, de. 
ren ſchnelle und energiſche Durchſüß rung in die 
Hald zu nehmen, wir Ew. Durchlaucht eindring- 
lich bitten. 

Die Eingabe plaibirt ſodann für: 

A. Die ſelbſtſtändige Verſorgung Deutſch⸗ 
lands mit Kolonlalwaaren, Rohſtoffen und Brod 
ſtoffen; B. Die Befreiung Deutſchlands vom 
aulölänkiſchen Heringsfang; C. Die ſyſtematiſche 
Pflege des deutſchen Obſibaurs; D. Beſchützuag 
der deutſchen Kohle und des deulſchen Kunſthand⸗ 
werks; E. Die zwangswelſe Verallgemeinerung der 
Arbeiter⸗Ehrengerichte. 

Letzterer Punkt dürfte unſere Leſer am meiflen 
intereſſtren und laſſen wir deshalb den Wortlaut 
deſſelben hier folgen: 

Während ſich die Kriminaljuſtiz der fleigen- 
ven Sittenverwilderung gegenüber ohnmächlig er- 
welſt, bietet ſich durch zwangsweiſe Verallgemeine⸗ 
rung der Arbeiter-Ehrengerichte nach dem glänzend 
bewährten Muster des „Arbeiter-Aelteften Kollegium 
der Mattenhütte bei Kotztnau“ ein mächtiger 
Damm gegen die wachſende Hochfluth der Volks- 
verrohung dar. 

Dies Arbeiter - Ehrengericht beruht auf der 
Selbſtverwaltung; es zieht die eigene Mitwirkung 
vet Arbeiter für die Erhaltung und Förderung der 
Eintracht der Ordnung und der Sittlichkeit wie 
nicht minder für die Erziehung eines tüchtigen 
Nachwuchſes heran. Die Einrichtung beſteht ſelt 
clrca 6 Jahren und hat ſich als ungemein wohl⸗ 
thätig erwieſen. Das aus freier Wahl der Aubei- 
ter zuſammengeſetzte Kollegium hitt ſehr häufig, 
zuwellen mehrere Male in der Woche zur Aus⸗ 
übung ſeiner Funktionen zuſammen, und obwohl 
die Aelteſten meiſtens bel weitem ſtrenger urthellen 
als früher die Direktlon, jo fügen ſich die Arbei⸗ 
ter doch leichter, da ſie von ihren eigenen Ver⸗ 
trauensmännern abgeurtheilt weiden. Neuerdings 


iſt auch eine ſchärfere Ueberwachung der Lehrlinge 
außerhalb drr Fabrik erzielt worden. Dieſelben 
dürfen nicht mehr auf den öffentlichen Tanzböden 
erfgeinen und ebenjo iſt ihnen das öffentliche Zi⸗ 
garrenrauchen unterſagt. „Bei einer Sitzung — 
erzählt der preußiſche Fabrikinſpektor — welcher 
ich perſönlich beiwohnte, wurden zwei Parteien, 
welche ſich gegenſeitig in Folge eines im Wirths⸗ 
hauſe entſtandenen Streites beleidigt hatten, nach 
Sprechung des Urtheils von dem Vorſitzenden 
(einem Arbtiter) mit dem Hinweis darauf entlaſſen, 
wie thöricht es ſei, nach vollendeter Arbeit, ſtatt 
nach Hauſe, ins Wirthshaus zu lauſen, dort das 
Geld zu vertrinken, im Rauſche ſich zu beleidigen 


und demnächſt als Feinde auseinanderzugehen; fe 
ſollten lieber an ihre Familie denken und denen 
das Geld erſparen, anſtatt es in Schnaps, der 
Wurzel alles Uebels für den Fabrikarbeiter, zu 


vergeuden.“ 


Von der Nützlichkeit ſolcher Arbeiter⸗Ehrenge⸗ 
richte und der Nothwendigkeit ihrer Verallgemeine- 
rung überzeugt, richtete der Ausſchuß des Bersind 
der rheiniſch-weſtfäliſchen Baumwoll⸗Jnpaſtſie vor 


ca. 2 Jahren an den früheren Herrn Handelsmi⸗ 


niſter Hofmann die Bitte, zum Zweck jener Ver⸗ 
allgemeinerung eine autoritative Empfehlung erge- 
hen zu laſſen, und zwar ähnlich derjenigen, welche 


Herr Miniſter Maybach zu Gunſten des Innungs- 
weſens erließ. 


Herr Miniſter Hofmann zog in Folge deſſen 
nun zwar Erkundigungen nach der Koßenauer 


Muſteranſtalt ein, und übergab den beſtätigenden 
Bericht nebſt ſeinen eigenen Sympathiebezeugungen 
auch der Oeffentlichkeit, von einem ſtärkeren Drucke 
indeſſen nahm er Abſtand, weil er meinte, die 
Kotzenauer Erfolge ſeien zum großen Theil eine 
Spezialität, ein Ausflug beſonders günſtiger, loka⸗ 
ler und perſoneller Verhältniſſe. 
fern, als Kotzenau iſolirt liege und ſich des halb 
beſſer gegen die tpidemiſchen Einflüſſe der allgemei- 
nen Sittenverwilderung ſchützen könne, und perſön⸗ 
licher inſofern, als der Herr Schlitte, der Dircktor 
der Marienhütte, ein Mann von ſeltener Energie, 
Intelligenz und Humanität ſei. 

Wir würdigen dieſe Beſonderheiten vollkom⸗ 
men, aber inſofern, als wir darin den hohen Grad 
des Erfolges bei erſter Schaffung des Muſters, 


bei Ueberwindung der Anfangsſchwierigkelten, nicht 


aber den Erfolg überhaupt begründet ſehen. Was 
Herr Miniſter Hofmann gegen die zwangsweiſe 
Verallgemeinerung der Arbeiter - Ehrengerichte an⸗ 
führte, kann man gegen jede Zwangs einrichtung 
unſeres Staatsweſens und unſerer Ziviliſation gel- 
tend machen: gegen unſere Juſtiz, gegen unſer 
Militärweſen, gegen unſer Schulweſen, kurzum ge⸗ 
gen Alles. Denn jede Kultureinzichtung iſt in 
ihren höchſten, in ihren idealen Leiſtungen abhän⸗ 
gig von dem Zufall beſonderer Vorzüglichkeit der 
leitenden Perſonen. Doch hebt das Fehlen der 
großen Fähigkeit die Thatſache nicht auf, daß auch 
die mittlere Befähigung immer ſchon Erfolge ver⸗ 
bürgt, auf welche die bürgerliche Geſellſchaft für 
ihre Kulturzwecke nicht verzichten kann. 

Was uns betrifft, ſo halten wir die zwangs⸗ 
weiſe Verallgemelntrung der Arbeiter Ehrengerichte 
für mindeſtens ebenſo dringlich und heilſam, als 
den allgemeinen Schulzwang, ja in vieler Hinſicht 
noch für dringlicher, weil die Sittlichkeit eines 
Volkes wichtiger iſt, als die wiſſenſchaftliche Un⸗ 
terrichtung. Sie iſt die wichtigſte Angelegenheit 
des Staates, und die wachſende Unſittlichkeit die 
brennendſte aller Gefahren. Aus dieſem Grunde 
iſt die zwangsweiſe Anordnung der Anbeiter-Ehren⸗ 
gerichte nicht nur vollkommen gerechtfertigt, fie iſt 
auch nothwendig, weil ſolche Lebensintertſſen des 
Stagtes nicht in das perſönliche Belteben geſtellt 
werden dürfen, und von der freiwilligen Nachah⸗ 
mung des Beſſplels erfahrungemäßig zudem keine 
Reſultate, am wenigſten jo ſchnelle und allge- 
meine zu warten find, als fie das Bedürfniß 
erheiſcht. 

Geſtützt auf dieſe Erwägungen bitten wir 
Ew. Durchlaucht deshalb, dem nächſten Reichstag 
hochgineigteſt ein Geſetz vorlegen zu wollen, wel⸗ 
ches die Berallgemeinerung der Arbeiter -Ehrenge⸗ 
richte erzwingt. 

Sollten Ew. Durchlaucht unſeren Anträgen 
Gehör ſchenken und durch die angedeuteten Maß⸗ 
regeln ſowohl dem wirthſchaftlichen wie dem, fitt- 
lichen Notyſtande neuts Terrain abgewinnen, fo 
würden dadurch gleichzeitig für die fozialen Frie⸗ 
densſtiftungen, d. h. für das Reiche-Unfall, und 
das geplante Reichs-Altereverſorgunge⸗Inſtitut, wie 
auch für Ew. Durchlaucht Steuerpolitik neue 


großen Werke haben eine profpericende Volkewirth⸗ 
ſchaft und eine wachſende Volfefittligfeit zur un⸗ 
erläßlichen Voraus ſetzung. 

Unterzeichnet haben für alle 5 Punkte die 
Mitglieder des Volkswirthſchaftsrathes: 

Heſſel, Berlin. Wolff, M. Gladbach. Ar⸗ 
beiter A. W. Triloff zu Stettin. Stell⸗ 
macher B. Fritſche. 
gutsbeſitzer v. Herford zu Tauſchel. 
pfennig, Fabrik- und Grubenbeſitzer zu Königs⸗ 
hütte. Amtsrath Dletze zu Barby 


ben ſich nur für einzelne Punkte erklärt und zwar: 


Dr. Janſen vorläufig nur für E. Geh. Rath 
Ltuſchner für alle Punkte mit Aus nahme von E, 
worüber er noch nähere Erkundigungen einziehen 
will. Kaufmann Burghard für alle Punkte mit 
Ausnahme von A. Tiſchlermeiſter Bittmann für 


E, die anderen Punkte will er noch näher prü⸗ 
fen. Arbeiter Hugo Kamien erklärte ſich mit den 
Punkten C. und E. recht gut befreunden zu kön⸗ 


nen, während A., B. und D. doch noch erſt eine 


reſfliche Ueberlegung erforderten. Nur 3 Mitglie- 


Oertlicher inſo⸗ 


ur Träume mit einem Schlage ſo jah zerſtört wurden 
Grundlagen und Stützen entſtehen, denn alle dieſe 


tige Eiche in niedriger Höhe einen ſtarken Aſt aus⸗ 
ſtreckte. 


Landes Oekonomierath Ritter⸗ N 
ſitzender Student konnte nicht unterlaſſen, beim 


G. Schimmel- 


Joh. Kahlke richten und den Aſt zu ergreifen. 


zu Friedrichs Gabekoog. Folgende Mitglieder ha⸗ 


und nicht unerheblich durch Meſſerſtiche verwundet. 


der haben den Beitritt unter verſchiedenen Ge⸗ 
ſichts punkten abgelehnt. Die übrigen Mitglieder 
haben ſich noch nicht erklärt. 

— Im Anſchluß an unſere Notiz von vorgeſtern, 
daß der frühere Gerichts vollzieher Ernſt Theodor 
Güntzel in 5 verſchiedenen Fällen Gelder in 
der Geſammthöhe von 176 Mk. 85 Pf., welche 
er in amtlicher Eigenſchaft eingezogen hatte, unter- 
ſchlagen habe, wurde uns geſtern noch mitgetheilt, 
daß hiermit die Reihe der Fälle, in denen Güntzel 
ebenſo gehandelt hat, noch lange nicht erſchöpft iſt. 1 
So hat Güntzel z. B. in Sachen des Rentiers B. 
von dieſem die Summe von über 200 Mark als 
Depofitum erhalten und dieſe weder beim Gericht 
abgeliefert noch in ſeinem Dienſtregiſter als erhal- 
ten aufgeführt. Güntzel behauptete dem Rentier 
B. gegenüber, Akten und Geld ans Gericht abge⸗ 
liefert zu haben, während er vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter erklärte, Beides jet ihm geſtohlen 
worden. Eine diesbezügliche Anzeige hatte Güntzel 
bei der Polizei zu machen einfach — vergeſſen. 
Wo bekommt nun Herr B. fein Geld wieder? 

— Das „Rügenſche Kreis- und Anzeige⸗ 
blatt“ berichtet aus Putbus: 

Die Erinnerung an einen Unglücksfall aus 
dem Jahre 1842, der ſich auf unſer Inſel ereig- 
nete und unter der damaligen Generation) allge- 
meine Theilnahme erregt hat, iſt in eigenthümlicher 
Weiſe in jüngſter Zeit wieder wachgeraſen worden 
und giebt uns heute Veranlaſſung, unſeren Leſern 
davon Mittheilung zu machen. 

Im Sommer des angegebenen Jahres ber 
ſuchte die Inſel auch ein junges Brautpaar und 
fuhr des Weges von hier nach Stubbenkammer. 
Die Wege waren damals in noch etwas troſtloſe⸗ 
rem Zuſtande wie heute, Chauſſten und gut ge⸗ 
dämmte Straßen gab es dort noch nicht und dem 
entſprechend auch noch keine Landauer⸗ oder Vik. 
toria-Chalſen. Die orteüblichen holzachſigen ſoge⸗ 
nannten Stuhl- oder Bänkewagen mit weidendurch⸗ 
flochtenem Obergeſtell vertraten die Stelle jener und 
kommt heute noch bisweilen Jemand mit elner 
ſolchen, längſt auf den Ausſierbe-Elat geſetzten Ka⸗ 
toſſe aus vergangenen Zeiten zum Vorſchein, ſo 
hört man ſie hierorts ſpottwelſe „Badekulſche“ be⸗ 
nennen, worin entſchieden eine Ungerechtigkeit liegt, 
denn viele von den heute kurſtrenden „Kutſchen“ 
verdienen noch weit mehr als jene Spott. 

Ein ſolches Gefährt diente auch jenem jun⸗ 
gen Paare auf ſeiner Reiſe und ſollte ihnen zum 
Verhängniß werden. Froh des eigenen Glücks und 
bezaubert durch die landſchaftliche Seenerie waren 
fie bis Jägerhof auf Jasmund gekommen. Dies- 
ſeits des Ortes fiel. die damalige Landſtraße ſteil 
bergab, um ſich kurz darauf wieder ebenſo zu he; 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 8. September. Verſchledene Mor- 
genblätter berichten von tinem mißglückten Ver⸗ 
ſuch, die Tuppenkaſerne in Caſtlebar in die Luft 
zu ſprengen. 5 
Newyork, 7. September. Der Gouverneur 
des Staates Newpork hat angeordnet, daß morgen 
öffentliche Gebete für die Micderherflellung des 
Präſidenten fattfinden ſollen. Aus dieſem Grunde 
bleiben morgen die Börſe und die Märkte geſchloſ⸗ 
fen, Gerichtsſizungen finden nicht ſtatt, alle übri⸗ 
gen Geſchafte ruhen. 

Bombay, 7. September. Abdurrahman hat 
Khelatt Ghilzai mit einer großen Tiuppenmacht 
beſetzt; Ajub Khan hat auf der Hälfte des Weges 
nach Khelati Ghilzat Stellung genommen. 


Herrn Kniep hierſelbſt den Sachſen⸗Erneſtiniſchen 
Hausorden 2. Klaſſe verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Nürnberg“, Kapt. A. 
Jäger, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 24. Auguſt von Bremen abgegangen war, 
iſt geſtern 7 Uhr Morgens wohlbehalten in New⸗ 
York angekommen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſium: „Made⸗ 
leine Morell. Schauſp. 5 Akten. Belle⸗ 
vue: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors Paul 
Hoffmann. 


Vermiſchtes. 


Berlin. (Vom Glück verfolgt.) Die jüngſt 
ſtattgehabte Verlobung eines hieſigen, in der kauf⸗ 
männiſchen Welt hochgeachteten Kaufmannes macht 
in den betreffenden Kreiſen großes Aufſehen. Die 
Tochter eines armen Fabrikarbeiters, ber Mutter 
Natur nur ein hübſches Geſichtchen als Mitgift ge- 
geben, wandelte noch vor vier Jahren durch die 
öffentlichen Tanzlokale Berlins mit „Apfelfinen“. 
Ein berühmter Zoologe, der dies Apfelſinenmädchen 
auch kennen lernte, verliebte ſich in dieſelbe, heira⸗ 
thete fie und fıpte dieſelbe vor ſeinem Tode zu jei- 
ner Univerſalerbin ein. — Nunmehr hat dieſe 
Wittwe zum zweiten Mal das Glück, ſich einem 
hochachtbaren Mann, der auch als fehr vermögend 
gilt, ſich antrauen zu laſſen. 

— Ein hübſcher Teltphon⸗Scherz von der 
tlektriſchen Ausſtellung, aus den Spalten des 
„Figaro“ gepflückt: Bekanntlich kann man durch 
eine telephoniſche Verbindung mit dem Ambigu⸗ 
Theater von dem Teltphonzimmer der klektriſchen 
Ausſtellung her den Aufführungen dieſer Bühne 
als Zuhörer beiwohnen. Ein biederer Landbewoh⸗ 
ner, welcher fi dieſen Oßhrenſchmaus verſchafft 
hatte, wird in ſeinem Dorfe nach dem Inhalt des 
Stückes gefragt. „O — erwiderte er — ich habe 
das Stück vollkommen verftanden. Derjenige, wel⸗ 
cher die Hauptrolle ſplelte, mußte wohl ſehr großen 
Durſt haben, denn er rief und schrie alle Augen⸗ 
blicke nach Limonade, Orgeade und Bier.“ “. 
Der Aermſte hatte gerade einen Zwiſchenakt zu 
hören bekommen. 

— (Sonderbare Lobrede) Ein engliſches me⸗ 
diziniſches Fachblatt, „The Biſtoury“, ſpricht von 
dem letzten Kongreß der Aerzte in London in fol- 
ender Welſe: „Unzweifelhaft iſt die Verſammlung 
6 s nad Männer von böͤchſtem Werthe 
für die Wiſſenſchaft. Unſer Blatt ließ es ſich an⸗ 
gelegen fein, auf eigene Koſten die Staliſenk der 
Todesfälle zu ſammeln aus allen jenen Städten, 
ie ihre Vertreter hergeſandt, und wir können mit 
efriedigung konſtatiren, daß während der Abwe⸗ 


Bei der Gelegenbhelt, wo wir über dleſen 
Vorfall recherchirten, wurde uns ein ahnlicher mit⸗ 
getheilt, der nur ein Jahr Früher an dem ent- 
gegengeſeßten, oben bereits eiwahnten Abhang: bei 
Jägerhof ſich ereignete. Einige Studenten kamen 
mit einer ſolchen „Badekutſche“ von Jasmund 
jenen ſteilen Abhang herunter, über den eine mäd- 


Ein auf der eiſten Bank des Wagens 


Paſſiren jener Eiche ſich auf dem Wagen aufzu⸗ 
Unglücklicher 
weiſe hackte er aber mit den Füßen an dem fort⸗ 
rollenden Wagen feſt, mußte den Aſt fahren laſſen 
und ſchlug nun heftig mit dem Kieuz auf den 
Wagen auf, fo, daß ein Bruch deſſelben erfolgte, 
an deſſen Folgen er ebenfalls in jenem Forſthauſe 
verſchied. 

— Ein ttalteniſcher Matroſe wurde geſtern 
Nacht von einer Dirne in das Haus Junkerſtraße 
Nr. 5 gelockt, dort von drei Strolchen überf lien 


— Se. Hoheit der Herzog Ernſt von Sach ſen⸗ 
Altenburg hat dem Statlons-Vorſteher 1. Klaſſe 


